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IN MINERBIO: ZU DEN FRÜHEN ANTIKENSTUDIEN VON VIGNOLA

von Margaret Daly Davis

In seiner Vita des Jacopo Vignola berichtet Egnazio Danti, der Architekt “fece un palazzo 

ä Minerbio per il Conte Alamanno Isolano, con ordine, e disegno molto notabile, e meraviglioso” d 

Dantis Vita von Vignola ist 1583, zehn Jahre nach dem Tode des Architekten, als Einleitung 

zu dessen Perspektivtraktat erschienen. Die Due regole della prospettiva wurden von Egnazio 

Danti auf Veranlassung von Vignolas Sohn herausgegeben und ausführlich kommentiert. Danti 

ist eine sehr zuverlässige Quelle; er kannte Vignola gut und kannte auch die Villa Isolani, die 

etwa 16 Km nordöstlich von Bologna liegt. Eine Zeichnung der Anlage ist in Dantis Skizzen­

buch von Villen in der Umgebung von Bologna von 1578 enthalten (Abb. I).2 Hier ist die 

Villa so wiedergegeben wie sie heute noch erscheint. Die mittelalterliche Burg liegt an der 

Hauptstraße von Minerbio: Hinten stehen die Villa (Abb. 2) und das Colombarium (Abb. 3), 

letzteres ein Bau, dessen achteckiger Grundriß und ungewöhnlich raffinierte architektonische 

Dekoration ihn zu einem Unicum der Gattung macht. Die Villa ist nicht fest datiert; das Co­

lombarium hingegen durch einen Gedenkstein in das Jahr 1536, d. h. in die Zeit unmittelbar 

vor Vignolas Abreise nach Rom.3

1 Egnazio Danti, Villa Isolani in Minerbio (Bologna). (Siehe Anm. 2).
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2 “Palazzo Nuovo”, Minerbio (Bologna), Villa Isolani.

Schon mit den Schriften von Vitruv vertraut, verließ Vignola die Stadt Bologna, schreibt 

Danti in seiner Vita, um die antiken Regeln an den Ruinen von Rom nachzuvollziehen: “E 

sapendo il Barozzi, ehe non bastava il legger solamente quei precetti, ehe lascid scritti Vitruvio Pol- 

lione intorno all’Architettura: ma oltre ä cid bisognava vederli osservati in atto nelle vive reliquie 

de gli antichi edificij; si trasfen a Roma, come il luogo particolarmente per qualitä, e numero di 

essi chiarissimo, e famosissimo.”4 Von Vasari wissen wir, daß Vignola nach seiner Ankunft in 

Rom in den Dienst der Vitruvianischen Akademie eingetreten ist, jener “accademia di nobilissi- 

mi gentiluomini e signori, ehe attendevano alla lezione di Vitruvio, fra’ quali era Messer Marcello 

Cervini, ehe fu poi papa, monsignor [Bernardino] Maffei, Messer Alessandro Manzuoli, et altri” .5 

Vignolas Aufgabe war es, die antiken Monumente zu vermessen, bzw. aufzunehmen: “ö misura- 

re interamente tutte l’anticaglie di Roma et a fare alcune cose secondo i loro capricci, la quäl cosa 

gli fu di grandissimo giovamento nell’imparare e nell’utile parimente” .6

Wie bekannt, wurden die Studien der Accademia Vitruviana nach Grundsätzen betrieben, 

die 1542 in einem programmatischen Brief des Sieneser letterato Claudio Tolomei festgelegt 

sind.7 Tolomei bat mit seinem Schreiben vermutlich um die finanzielle Unterstützung für die 

Veröffentlichung von 20 Büchern über Vitruv und über die Kunst und Architektur des antiken 

Rom, einer Folge von philologischen, archäologischen und antiquarischen Studien. Wir haben 

an anderer Stelle gezeigt, wie die letzten zwölf der von Tolomei beschriebenen Bücher, über an­

tike Architektur, Münzen, Inschriften, Reliefs, Statuen, Malerei, Vasen und Instrumentaria, 

die speziellen antiquarischen und archäologischen Interessen von zwei der gentiluomini, Marcel-
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3 Colombarium, Minerbio (Bologna), Villa Isolani.

Io Cervini und Bernardino Maffei, widerspiegeln.8 Die ersten acht Bücher über Vitruv wurden 

von Alessandro Manzuoli angeregt. Dies zeigt ein Brief von Tolomei an Manzuoli vom Juli 

1543. Tolomei schreibt, der Studienkreis sei dabei, die Untersuchungen über De architectura zu 

beenden, und drängt auf die Rückkehr Manzuolis nach Rom: “sz come questo Studio prese con 

voi principio, cost con voi pervenga al suo primo fine, dopo il quäle habbiamo in animo di ripigliar 

tutte quelle fatiche, ehe da prima furono disegnate. E lo potrem far molto meglio, havendo una 

volta trascorso tutto Vitruvio, e dirozzatoci alquanto e quasi addomesticatoci co’ suoi concettiE^ 

Es wird also deutlich, daß die Auseinandersetzungen mit dem Text von Vitruv, die lezioni, von 

denen Vasari schreibt, auf eine Initiative von Manzuoli zurückgehen; sie bildeten für die Mit­

glieder der Accademia eine Grundlage für alle weiteren architektonischen, archäologischen und 

antiquarischen Forschungen.
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Die ersten acht von der Accademia unter der Leitung von Manzuoli geplanten Werke zeigen 

zwei Flauptanliegen, das erste, philologische, zielte auf die Erstellung eines zuverlässigen und 

verständlichen Textes von De architectura, das zweite, praxis-bezogen, strebte an, die antike 

Architektur den zeitgenössischen Architekten und Theoretikern zu erschließen. Die Unklarheit 

mancher Teile des vitruvianischen Werkes wurde seit den frühesten Deutungsversuchen im 15. 

Jahrhundert beklagt. So sollte das erste geplante Buch der Accademia aus Anmerkungen zu 

“tutti i luoghi difficili di Vitruvio” in Latein bestehen und Abbildungen enthalten. Lateinische 

und griechische Lexika vitruvianischer Terminologie waren für das zweite und dritte Buch ge­

plant. Gegenstand des vierten Buches war eine neue lateinische Ausgabe von Vitruv, “w una 

lingua latina piü chiara e piü purgata, avvicinandosi quanto e possibile a le parole, al filo e alla 

tessitura degli altri buoni scrittori latini”; als fünftes Buch wurde ein “VzVmw'o in bella lingua 

toscana” geplant; es sollte jenen dienen “ehe non hanno molta intelligenza di lingua latina, st 

come scoltori, dipintori, maestri di legname e architettori volgari”; für das sechste Buch war ein 

toskanisches Wörterbuch architektonischer Begriffe vorgesehen, “accioche tutte le parti siano 

chiamate per lo suo comune e vero nome”, eine Arbeit die jenen nützen sollte, die Traktate 

über Architektur in italienischer Sprache schreiben wollten; das siebte Buch sollte ein Lexikon 

“d’istrumenti o di parti” sein, z. B., sämtlicher Elemente der Säulenordnungen mit Illustra­

tionen; im achten Buch sollten die antiken Monumente in Zusammenhang mit den Schriften 

Vitruvs behandelt werden um aufzuzeigen, wo die architektonischen Elemente den vitruviani­

schen Regeln folgen und wo sie von ihnen abweichen.10

Vignolas Arbeit für die Accademia, seine Vermessung und Rekonstruktion von antiken Monu­

menten, wird sowohl der Erforschung dieser Bauten, als auch der Vorbereitung von Abbildungen 

für die geplanten Architekturtraktate gedient haben. Bis heute fehlen systematische Untersu­

chungen über Alessandro Manzuoli, der dieses Programm vitruvianischer Studien entwarf; eine 

Beziehung zwischen Manzuoli und Vignola schon in Bologna in der Zeit unmittelbar vor Vigno­

las Tätigkeit für Manzuoli und die Vitruvianische Akademie in Rom wird lediglich von Willich 

behauptet. Absicht der vorliegenden Untersuchung ist es, eine klarere Vorstellung von dem bo- 

lognesischen Humanisten Manzuoli in seiner Beziehung zu dem jungen Vignola zu vermitteln, 

um neues Licht auf die frühe Tätigkeit Vignolas in Bologna zu werfen.11

An Alessandro Manzuoli wird heute hauptsächlich in Zusammenhang mit Serlio erinnert: 

Am Ende seines Terzo libro über die Antichitä di Roma von 1540 wird Manzuoli zusammen 

mit Achille Bocchi und Cesare Cesariano als “uomini di questa etä pieni di iudicio e de le salde 

dottrine del principe de l’architettura” bezeichnet.12 Dieses Dritte Buch, über die antiken Monu­

mente in Rom, habe Manzuoli — wie Serlio angibt — verteidigen können “con la irreprensibile 

dottrina di Vitruv io”.

Von diesem gelehrten Vitruvianer kennen wir weder das Geburts- noch das Todesdatum. Er 

war Sohn des Giacomo Leonardo Sforza Attendoli und Adoptivsohn des Conte Filippo Man­

zuoli, ‘Anziano' von Bologna, Vertrauter der Bentivoglio und Senator der Stadt.13 Die Familie 

Manzuoli hatte schon im 15. Jahrhundert enge Kontakte zu Künstlern, Humanisten und Anti­

quaren. So malte in den 90er Jahren des 15. Jahrhunderts Francesco Francia den Hauptaltar 

für die Familienkapelle der Manzuoli in der Kirche der Misericordia zu Bologna; der Altar 

befindet sich heute in der Pinakothek zu Bologna.14 Wir wissen von Vasari, daß Parmigianino, 

gleich nach seiner Ankunft in Bologna 1530, eine Madonna mit Heiligen (heute in den Uffizien) 

malte und daß sich das Bild bald nach seiner Entstehung in der Manzuoli-Sammlung befand.15 

Alessandro Manzuoli besaß eine Kopie von Galassi Ferrareses Porträt des Bessarion, die der 

Maler zusammen mit Porträts von anderen letterati in Bologna al naturale für die Kirche der 

Madonna del Monte ausführte.16

Alessandro Manzuoli wuchs also in einer adeligen Bologneser Familie mit ausgeprägten künst­

lerischen Interessen auf; er heiratete Lucia, Tochter des Giovanni Bentivoglio.17 Auf diese
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Weise erhielt er Zugang zum Hof der Bentivoglio, und er verkehrte dort in einem avantgardi­

stischen Kreis von klassischen Philologen, Verlegern, Antiquaren, Kunstsammlern und Mäzenen 

in Bologna.18 Manzuoli lernte dabei Antonio Urceo, genannt il Codro, kennen, einen Freund 

des Bessarion und Lehrer im Hause der Bentivoglio von 1484 bis zu seinem Tode im Jahre 

1500. Codros systematische Untersuchung griechischer Literatur und hellenistischer Zivilisation 

war ausschlaggebend für die Entwicklung des bolognesischen Humanismus. Codro war auch An­

tiquar, und sein heute verlorenes Werk Antiquitates wurde “con amorosa cura” von Anton Gale­

azzo Bentivoglio gehütet. Daß Manzuoli diesem Kreis angehörte, bezeugt ein Epigramm Codros 

Ad Alexandrum Manzuolumd^ Manzuoli wird hier auch dem Bologneser Humanisten Cesare 

Nappi begegnet sein, einem Freund von Codro und “ amicissimo e famigliare di Giovanni II Ben­

tivoglio” . Nappis Nachlaß, sein Palladium eruditum, heute in der Biblioteca Universitaria in 

Bologna, enthält eine Sammlung antiker Inschriften und einen Katalog antiker Münzen. Das 

Manuskript beweist auch, daß sich Nappi schon in den Jahren vor 1517 mit dem vitruviani- 

schen Text und mit der Illustration von De architectura beschäftigte; er hat sich mit der 

vitruvianischen Lehre der Säulenordnungen und mit den Resten antiker Gebäude auseinander­

gesetzt. Abgebildet in seinem Manuskript sind Teile eines Kapitells “in templis Romae” mit 

der vitruvianischen Nomenklatur und die Basen einer ionischen und einer korinthischen Säule 

(Abb. 4).2O

I VH0KIÄV5 

.1 THMW PHILBfLO 

*»k^***"H

j INÖNIAV.S • 5ACKVM•

! V5 7 • Lt B- LVa/l

vYxssiim

4 Cesare Nappi, Palladium eruditum. Bologna, Bibi. Universitaria, Ms. 52, busta II, n. 1, Fol. 348.
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Sicherlich wurden auch die künstlerischen und antiquarischen Interessen von Manzuoli durch 

seinen Kontakt zu Giovanni Filoteo Achillini angespornt. Dieser ebenfalls aus Bologna stam­

mende Humanist setzt Manzuoli zusammen mit Romolo Amaseo, Achille Bocchi und Leandro 

Alberti als Sprecher ein in seinen in Dialogform abgefaßten Annotazioni della lingua volgare, 

publiziert in Bologna 1536.21 Achillini hatte ein ausgeprägtes Interesse sowohl an zeitgenössi­

scher als auch an antiker Kunst. Gründer der Accademia del Viridario, des Gelehrtenkreises, 

der sich in den Gärten der Bentivoglio versammelte, ist sein 1504 verfaßtes Gedicht, II Virida­

rio, ein Enkomion Bologneser letterati und Künstler: “Se anticamente Roma era la prima / He 

la pittura, hör Felsirta ha piü stima'l'‘; diese Reime sind u. a. auf Francesco Francia, Lorenzo Costa 

und Amico Aspertini (“cow gli antiq alcun vuol ehe se uguaglie”) bezogen.22 Achillini ist ebenso 

ein Bewunderer von Bolognas Bildhauern und Stechern und von deren Werken all’antica. Er 

hatte engen Kontakt zu zeitgenössischen Künstlern und er maß ihre Leistungen an den antiken 

Vorbildern. Weiterhin forschte er über römische Geschichte und Gebräuche23 und sammelte 

selbst antike Kunstwerke. Leandro Alberti stellt anschaulich das Studio und die Sammlungen 

Achillinis dar.24 Seine antiken Skulpturen und seine Münzen, schon im späten 15. und frühen 

16. Jahrhundert zusammengetragen und noch in den Führern von Malvasia und Alidosi im 17. 

Jahrhundert erwähnt, bezeugen nun ihrerseits erneut das frühe, stark ausgeprägte Interesse in 

Bologna für die Kunst und die Geschichte des antiken Rom.23

Auch das Studio Bolognese, das schon im 15. Jahrhundert eine rege Tätigkeit in der Bear­

beitung, Übersetzung und Verbreitung griechischer und lateinischer Texte entfaltete, wird Man- 

zuolis Neigung zur antiken Geschichte und Kultur beeinflußt haben. Im Studio Bolognese wurde 

ein Lehrstuhl für die Deutung antiker Literatur, die Erforschung der “romanae antiquitates” 

und das Studium der römischen Gesetze und Institutionen eingerichtet.26 Das Studium der 

Kunst und der Realien des antiken Rom zusammen mit der Erschließung antiker Texte war 

also kennzeichnend für den bolognesischen Humanismus am Hof der Bentivoglio, in der Acca­

demia Viridaria und am Studio Bolognese. In diesem Ambiente sind die vitruvianischen Unter­

suchungen Manzuolis und seine Erforschung der römischen Topographie und der römischen 

Monumente entstanden.

So fanden Manzuolis erste Auseinandersetzungen mit Vitruv sicherlich in seiner Heimatstadt 

statt, schon lange Jahre vor seiner Umsiedlung nach Rom und der systematischen Untersuchung 

von De architectura in einer römischen Akademie von letterati, Künstlern und Architekten. So 

viel können wir aus Serlios Aussagen zu Manzuoli und Bocchi entnehmen.27 Wir wissen jetzt 

auch durch neu entdeckte Dokumente, daß Serlio zwischen 1521 und 1527 in Bologna tätig 

war.28 In diesen Jahren fielen Vitruv-Studien in Emilia auf fruchtbarem Boden. Schon 1519 

hatte Serlios Lehrer Peruzzi in der benachbarten Stadt Carpi den Dom entworfen und ein 

Modell dazu angefertigt, das nach Vasari durch die vitruvianische Lehre geprägt ist: “diede il 

disegno e il modello del duomo di Carpi, ehe fu molto bello e secondo le regole di Vitruvio con 

suo ordine fabricato.”2^ Im Juli 1521 wurde Peruzzi von den fahbricieri von San Petronio nach 

Bologna eingeladen und arbeitete hier bis 1523. In Bologna lebte er im Haus der Bentivoglio, 

wo Manzuoli zweifellos Gelegenheit hatte, ihn kennenzulernen. In drei cantieri werden in 

der Stadt Bauplanungen Peruzzis in den 20er und 30er Jahren durchgeführt — Palazzo Alberga- 

ti, die Case Lambertini und schließlich die Cappella Ghislardi in der Kirche von San 

Domenico.30

Wie sehr er sich Peruzzi verpflichtet fühlte, hat Serlio im Vierten Buch über die Säulen­

ordnungen betont: “Dz tutto quello, ehe voi trovarete in questo libro ehe vi piaccia, non darete 

gia laude a me, ma si bene al precettor mio Baldessar Petruccio da Siena ...”.31 Serlios ‘vitruviani- 

smo ist Frucht seiner Zusammenarbeit mit Peruzzi, der ein nie vollendetes Buch über die anti­

ken Gebäude Roms und einen Kommentar zu Vitruv geplant hatte.32 Dieses Werk sollte auch 

eine Rekonstruktion der verlorenen Abbildungen des antiken Traktates enthalten. Die Absich-
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ten Peruzzis spiegeln die Ideen des Raffael-Kreises am Hofe Leo X. wider, und es kann schon 

behauptet werden, daß das Programm der Vitruvianischen Akademie im wesentlichen eine Neu­

erarbeitung dieses Vorhabens darstellt.35

Zu dem Kreis von Vitruv-orientierten Humanisten in Bologna in diesen Jahren zählte auch 

Giulio Camillo. Camillo wurde im Testament Serlios von 1528 zu seinem “erede universale’’ 

bestimmt.34 Seine Anwesenheit in Bologna ist für die Jahre 1521, 1522, 1523 und 1525 doku­

mentiert, für die Zeit also, in der auch Peruzzi und Serlio dort tätig waren.35 Camillo lehrte 

am Studio Bolognese und vollendete in dieser Zeit den Text seines Teatro della memoria 

Frances Yates hat gezeigt, daß das Memorientheater Camillos auf der Wiedererweckung der 

vitruvianischen Studien beruht; auch wenn die Idee seines Theaters von der eines echten vitru­

vianischen Theaters abweicht, so ist es doch klar, daß Camillo die Lehren Vitruvs als Ausgangs­

punkt nahm.37 Giulio Camillo kannte Manzuoli. Ein Brief von Camillo vom 8. April 1523 

wurde von einem Landgut “I Casoni” geschrieben; mit aller Wahrscheinlichkeit handelt es sich 

um die gleichnamige Villa von Manzuoli.38 In einem Brief der 30er Jahre von Camillo an 

Marc’Antonio Flaminio nennt er Alessandro Manzuoli “compagno di tanta fatica” 59



294 Af. Daly Davis / Zu den frühen Antikenstudien von Vignola

In diesem Kreis von Vitruv-inspirierten Theoretikern und Architekten der 20er Jahre in Bo­

logna erhielt auch Vignola seine Ausbildung.40 Vasari bezeugt von Vignola, “egli aveva da natu­

ra molto piü inclinazione alle cose d’architettura, ehe alla pittura, come in fine allora si vedeva 

apertamente ne’ suoi disegni et in quelle poche opere ehe fece di pittura, imperoche sempre si vedeva 

in quella cose d’architettura e prospettiva”. Seine Neigung zur Architektur, führt Vasari fort, 

“fu in lui cost forte e potente ... di natura, ehe si pud dire ch’egli imparasse quasi da se stesso 

i primi principii e le cose piü difficili ottimamente in breve tempo”. Dies könne man in den Ent­

würfen für Intarsien erkennen, schreibt Vasari, die er für Francesco Guicciardini, den Gouver­

neur von Bologna, zwischen 1531 und 1534 gemacht habe, und für “alcuni altri amici suoi, 

i quali disegni furono poi messi in opera di legni commessi e tinti a uso di tarsie da fra Damiano 

da Bergamo, dell’ordine di San Domenico in Bologna”

Hier bezieht sich Vasari u.a. auf das von Fra Damiano Zambelli 1528 begonnene Intarsien­

projekt für den Chor und für die Cappella dell’Arco in der Kirche von San Domenico. Die 

Intarsienarbeiten von Fra Damiano für das dossale, d. h. für die Rückenlehnen des Chorge­

stühls, sind zuerst begonnen worden; die für die spalliera, eine Wandverkleidung in der Cappel-
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7 Serlio, Dorisches Portal. Aus: Regole generali di architettura di Sebastiano Serlio bolognese sopra le cinque 

maniere de gli edifici cioe thoscano, dorico, ionico, corinthio e composito ..., Venedig 1540, Fol. 25 recto.

8 Baldassarre Peruzzi, Mer kur-Allegorie. Zeichnung. Paris, Musee du Louvre, Cabinet de Dessins, Inv.-Nr. 

1419.
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9 Fra Damiano Zambelli, Zwei Szenen aus dem Leben der hll. 

Cosmas und Damian. Intarsientafel. Bologna, S. Domenico.

la dell’Arco, wurden in einer Werkstatt in der Kirche zwischen 1530 und 1534 ausgeführt, 

d. h. in den selben Jahren, in denen die Cappella Ghislardi von Peruzzi in San Domenico ge­

baut wurde.42 Überwacht und finanziert wurden die Intarsienarbeiten von Fra Leandro Alber­

ti, dem Historiker und Geograph, der zum Humanistenkreise um Alessandro Manzuoli 

gehörte.43 So wird Vignola durch seine Tätigkeit für Fra Damiano und Fra Leandro Alberti 

in unmittelbaren Kontakt mit jenen Theoretikern gekommen sein, die Vitruv und die antiken 

Denkmäler Roms studierten, und er wird schon sehr früh in Bologna mit den architektonischen 

Vorstellungen aus dem Kreis um Peruzzi und Serlio vertraut gewesen sein.

Zwei der für Leandro Albertis spalliera entworfenen Intarsien zeigen in auffallender Weise 

vitruvianische Darstellungen antiker römischer Architektur. Diese Tafeln, die Predigt des hl. Do­

minikus und die Taufe des hl. Dominikus (Abb. 5 u. 6) sind unter den Intarsien, die Venturino 

Alce dem Serlio zugeschrieben hat.44 Eine weitere von Alce im Entwurf auf Serlio zurückge-
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10 Baldassarre Peruzzi, Tod der Cleopatra. Zeichnung. Paris, Musee du Lou­

vre, Cabinet des Dessins, Inv.-Nr. 5610.

führte Tafel mit Szenen aus dem Leben der Heiligen Cosmas und Damian (Abb. 9), für das 

dossale entworfen, ist weniger programmatisch in der Darstellung der architektonischen Ord­

nungen; trotzdem zeigt die Architekturschilderung eine gründliche Auseinandersetzung mit den 

Erfindungen von Peruzzi. Bei allen drei Darstellungen, besonders aber bei den beiden 

Dominikus-Szenen, werden die virtuosen perspektivischen Veduten, die in diesem Medium ge­

läufig sind und ihre eigene Tradition haben, nun auffälligerweise dazu genutzt, vitruvianische 

Architektur zur Darstellung zu bringen.

Die Zuschreibung dieser Werke an Serlio kann nicht aufrechterhalten werden: Serlio verließ 

Bologna 1528, nicht 1533, wie Alce meinte45, und Dokumente bezeugen, daß die Zeichnungen 

für die spalliera, für die Wandbekleidung in der Cappella dell’Arco, zwischen 1531 und 1533 
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angefertigt wurden.46 Zahlungen an Fra Damiano da Bergamo wurden 1530 und 1531 gelei­

stet, “per accomprare carte per farfare li dessegni de questa spaliera quäle al presente e posta arim- 

petto de TArcha”, und es ist auch bezeugt, daß Leandro Alberti selbst die Künstler für ihre 

Kartons bezahlte.47 Serlios Abwesenheit von Bologna gerade in diesen Jahren schließt ihn da­

her als Entwerfer der Intarsien aus.

Nichtsdestoweniger ist es klar, daß Zeichnungen und architektonische Erfindungen aus dem 

Peruzzi-Serlio-Kreis die Grundlage für die architektonischen Rekonstruktionen in den Intar­

sienszenen bildeten. Der jonische Portikus in der Predigt des hl. Dominikus z. B. besitzt keinen 

Vorgänger in den traditionellen und vielfach sich wiederholenden Gebäude-Studien auf Intar­

sienfeldern; vielmehr geht er unmittelbar auf das Studium antiker Architektur und vitruviani- 

scher Säulenordnungen zurück. In den klar proportionierten Details erinnert das Werk an 

zahlreiche Illustrationen von Serlio und an figürliche Szenen von Peruzzi mit antiken Monu­

menten. Der Portikus wirkt als Neuerfindung antiker römischer Architektur vorbildhaft. Die 

jonischen Säulen zeigen die von Serlio empfohlene Proportion 1:8, die Voluten wurden sorgfäl­

tig gemessen und mit Hilfe des Zirkels gezeichnet. Der Architrav, der fregio pulvinato und das 

Gesims zeigen antiken Charakter, und der genau gezeichnete Balkon ruft u.a. denjenigen Bra- 

mantes für S. Pietro in Montorio ins Gedächtnis. Schließlich zeigt das Stadttor im Hintergrund 

die ‘Serliana’.

Die Taufe des hl. Dominikus findet im Inneren eines offenen Rundtempels statt. Die Säulen 

zeigen die serlianische Proportion 1:7; die Höhe des Stylobats entspricht der Diagonale eines 

Quadrats dessen Seitenlänge die Breite des Stylobats hat (Serlio, IV, 1540, Bl. IHIr, XlXr); 

Konsolen wechseln mit Triglyphen ab. Hier kann die ungewöhnliche Anwendung von Konsolen 

und Triglyphen mit einem dorischen Portal aus Serlios Viertem Buch verglichen werden (Abb. 

7). Die Erfindung ist nach Serlios Zeugnis dem Peruzzi zuzuschreiben: “Tal volta una mescolan- 

za, per modo di dire, toma piü grata per la diversitä riguardanti, ehe una pura semplicitä di sua 

propria natura: onde e piü lodabile, se da diversi membri d'una istessa natura, ne la quäle sono 

trigliphi, e mutoli in uno istesso ordine, il ehe in effetto non ho veduto ne l’antico, ne trovato 

scritto. Ma Baldassar da Siena consumatissimo ne le antiquita forse ne vide qualche vestigio, overo 

col suo bellissimo giudicio fu il trovator di questa varietä ...”.48 Dieses Motiv kann nach Serlio 

nicht nur für Portale sondern auch für allerlei Art von Ornament angewendet werden, nach 

Belieben des Architekten: “di questa inventione lo Architetto non pur si poträ servir per una porta, 

ma a diversi ornamenti anchora secondo gli accidenti" ,49 Man findet das Motiv auch in Palazzo 

Fusconi in Rom, etwa 1522 von Peruzzi entworfen50, und auf einer Zeichnung nach einem 

Fenster desselben Palastes, Uffizi 2732 A. Der antike Palast hinter dem dorischen Tempel in 

der Taufe des hl. Dominikus wird durch eine jonische Säulenordnung gegliedert; das Gebälk 

zeigt drei Faszien und einen auffallend schönen fregio pulvinato. Dem bolognesischen Palast auf 

der rechten Seite wurde ein dorischer Portikus mit antiken kannelierten Säulen vorgesetzt. Daß 

die szenographischen Konstruktionen der Intarsien den Bühnenentwürfen Peruzzis nahe ver­

wandt sind, ist offenkundig51; ein weiteres gemeinsames Element ist der Beobachter, der auf 

ein Säulenpostament geklettert ist, ein Lieblingsmotiv Peruzzis, das seine Quelle in der Darstel­

lung von Theater auf führungen hat.52

Um diese an Peruzzi gemahnenden szenographischen Darstellungen lassen sich andere seiner 

Kompositionen gruppieren. Die Wiedergabe antiker römischer Architektur nach erhaltenen 

Bauresten und nach vitruvianischen Beschreibungen, die exemplarische Verwendung der Säulen­

ordnungen sind auch sonst für Peruzzi charakteristisch. Seine berühmte Merkur-Allegorie ist auf 

einer Piazza lokalisiert, die ringsum von Rekonstruktionen antiker römischer und athenischer 

Bauten umgeben ist, “una storia finta per Capriccio", schreibt Vasari, “cio e una piazza piena 

d’archi, colossi, teatri, obelisci, piramidi, tempii di diverse maniere, portici, ed altre cose tutte fatte 

all’antica" (Abb. 8).55 Peruzzi kombinierte hier den Konstantinsbogen mit dem von Pola; er
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11 Jacopo Vignola, Palazzo Bocchi. Stich von 1545. Ausschnitt.

errichtete zwei Saülen in der Art der Bildsäulen von Trajan und von Marc Aurel und ein Mau­

soleum vergleichbar jenem des Augustus; er stellte das römische Kolosseum dar und rekonstru­

ierte den athenischen Turm der Winde, eine höchst eigenwillige Mischung (nach Frommei) aus 

Archäologie und Phantasie.54 Oft erscheinen die antiken Monumente nur flüchtig skizziert, 

wie in der Szene von Herkules vor Evander im Louvre oder in der mythologischen Szene der 

Sammlung Witt in London, die ebenfalls vorbildhafte klassische Bauten wiedergeben.55 Die 

Darstellung des jonischen Tempels in Peruzzis Tempelgang Mariae in Santa Maria della Pace 

und die des Portikus und der Tempelbauten auf seiner Zeichnung der Verleumdung des Apelles 

im Louvre sind in ihrer archäologischen Genauigkeit den bolognesischen Dominikus-Intarsien 

noch näher verwandt.56

Das dritte Intarsienbild (Abb. 9) in Bologna, das in unserem Zusammenhang von Bedeutung 

ist, wurde für das Chorgestühl um 1528-1530 ausgeführt und zeigt zwei Szenen aus dem Leben 

der Heiligen Cosmas und Damian. Hier geht es dem Entwerfer nicht um die sorgfältige Rekon­

struktion eines antiken Monuments, sondern er stellt ein Phantasiegebilde dar, dessen Elemente 

von manchen Architekturideen Peruzzis inspiriert sind. Es zeigt sich die gleiche Vorliebe für 

hohe, zweigeschossige Architekturen, für übereinanderliegende Statuennischen, die zwischen
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Säulen eingesetzt sind, und für hohe, ausgeprägt dekorative Gebälkzonen; man vergleiche z. B. 

das Grabmal von Hadrian VI. oder Peruzzis Orgelentwurf in Windsor.57 Noch auffälliger sind 

jedoch die architektonischen und kompositionellen Ähnlichkeiten zu Peruzzis Entwurf für den 

Tod der Cleopatra (Abb. 10).58 Durch die geschickte Ausnutzung der Möglichkeiten der für 

dieses Medium charakteristischen prospettive wirkt die Intarsie allerdings räumlicher; doch in 

beiden Fällen sind die zweigeschossigen, triumphbogenartigen Konstruktionen mit tonnenge­

wölbten Räumen und zentralen Nischen als Hintergründe für Szenen mit kleineren figürlichen 

Gruppen entworfen.

Während solche Beobachtungen zeigen, wie sehr die Architekturelemente in den Intarsien­

szenen ganz allgemein der Formensprache Peruzzis verpflichtet sind, läßt sich ein Motiv in der 

Cosmas und Damian-Komposition nun aber unmittelbar mit Vignola verknüpfen. Die Metopen 

des dorischen Frieses bestehen z. T. abwechselnd aus Bukranien und Löwenköpfen, eine unge­

wöhnliche Zusammenstellung, die man in Vignolas Entwurf für den Palazzo Bocchi in Bologna 

findet, wie ihn der Stich von 1545 wiedergibt (Abb. II).59 Der Fries des Palastes zeigt auch 

Konsolen anstelle von Triglyphen und erinnert an den Wechsel von Konsolen und Triglyphen 

am Rundtempel in der Taufe des hl. Dominikus.

Andere Intarsien von der spalliera und vom dossale zeigen antikisierende Elemente; im allge­

meinen sind es jedoch vereinfachte Zitate nach antiken Bauten oder Bauelementen und nicht 

Neuerfindungen antiker Monumente, die aus einer Auseinandersetzung mit Vitruv und mit den 

römischen Ruinen entstanden sind.

Außer der erwähnten, nicht eindeutig auf diese Intarsienfolge zu beziehenden Textstelle in 

Vasaris Viten gibt es keine quellenmäßige Überlieferung, die es erlaubt, die Intarsienentwürfe 

bestimmten Künstlern zuzuweisen. Daß sie Peruzzi-inspirierte Entwürfe von Vignola sind, kön­

nen wir vermuten; es ist jedenfalls nicht auszuschließen. Als sicher kann jedoch gelten, daß 

Vignola in den Jahren seiner Ausbildung, also in der Zeit zwischen 1528 und 1536, unmittelba­

ren Zugang zu der modernsten römischen Architekturtheorie hatte, die in Bologna in San Do­

menico in die Praxis umgesetzt wurde.60

Betrachten wir jetzt die Villa von Minerbio. Zu ihrer Entstehungsgeschichte besitzen wir 

vier feste Anhaltspunkte: Dantis Aussage, daß Vignola “fece un palazzo a Minerbio per il conte 

Alamanno Isolani con ordine e disegno molto notabile e meraviglioso"Dantis Zeichnung der 

Villa in seinem Skizzenbuch von 15 7 8 62; eine Gedenktafel vom Colombarium mit der In­

schrift “Ioan. Trane. Insulanus erexit 1536” 63; Dokumente aus dem Jahre 1557 zur Vollendung 

der Villa.64

Diesen von Fanti und Degli Esposti ausgewerteten Urkunden von 1557 können wir entneh­

men, daß Alamanno Isolani, Sohn des Giovanni Francesco, dem “architetto e muratore bologne- 

se” Bartolomeo Triachini, und dem in Minerbio wohnhaften “muratore" Donato Marazzi da 

Como, den Auftrag erteilte für Arbeiten: “in fabricando, errigendo et costruendo unam domum 

magnam sive palatium in oppido Minerbii iam inceptum". Ferner wurden sie verpflichtet: “stabili- 

re [d. h. intonacare\ muros seu muraglias ac voltas tarn de subtus quam superius que sunt facta" 

und “frangere seu rumpere hostia et fenestras pro ponendo ordinem masignarum tarn hostiorum quam 

fenestrarum de lapide cotto seu aliter aut cornisias et ferratas” 63 Zucchini erwähnt weitere Text­

stellen, wo es darum geht, “stabilire cinque stantie ehe sono di man dritte st le tre voltade, due 

di quäle sono da voltar apreso le scale dinanti ... e piü fare sforzo di stabilire il logione denanti", 

der ebenfalls verputzt werden sollte.66 Den Dokumenten zufolge war der Bau der Villa also 

schon weit vorangetrieben, als die bolognesischen muratori 1557 zur Fertigstellung herangezo­

gen wurden. Nun fragt man sich, wann wurde die Villa begonnen?
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12 “Palazzo Nuovo”, Minerbio (Bologna), Villa Isolani.

Grundriß. Aus: Willich (Anm. 71).

13 Serlio, “Seconda casa fuori della cittä”. Aus: 

II settimo libro d’architettura di Sebastiano 

Serlio (Anm. 74), S. 5.

Die Truppen von Charles Bourbon hielten auf dem Weg nach Rom im April 1527 in der 

Emilia an, um das Schloß der Isolani und auch andere Schlösser im contado zu verwüsten. 

Ein Breve Pauls III. von 1534 lautet: “Castrum et oppidum ... cum exercitus caesareus vel ducis 

Borbonü illa alias destruxissent et evertissent ac igne comburissent”. Sicherlich wurden die Schäden 

an der alten Burg in den nächsten Jahren repariert. Sie ist nicht von den Truppen dem Erdbo­

den gleichgemacht worden, denn viel von dem Quattrocentobau existiert noch heute.67

Um 1530, zur Zeit des Umbaus, machte sich Giovanni Francesco Isolani auch daran, die 

Erträge seines Landsitzes zu steigern. Vom bolognesischen Senat bekam er die Bewilligung, 

einen großen Wochenmarkt in Minerbio abzuhalten. Doch durch den schnellen kommerziellen 

Erfolg und die sich daraus ergebende politische Macht der Grafschaft Isolani fühlte sich der 

Senat alsbald bedroht. Durch ein Breve Clemens’ VII. wurde der Markt wieder aufgehoben. 

1535 erhielt Giovanni Francesco vom neugewählten Papst Paul III. eine Bestätigung seiner al­

ten Rechte in Minerbio, und das Breve von Clemens VII. wurde rückgängig gemacht. Die Stadt 

Minerbio verblieb dann 200 Jahre Lehngut der Isolani.68 Sicherlich entstanden in diesem Zeit­

raum, als Giovanni Francesco danach strebte, sein Gut in eine florierende landwirtschaftliche 

Unternehmung zu verwandeln — die sie heute noch ist —, die Pläne für die neue Villa und 

das Colombarium. Das Breve von Paul III. berichtet auch, daß Giovanni Francesco das verwü­

stete Schloß restaurieren, bzw. neu bauen ließ.69 Es war auch in dieser Zeit zunehmender Pro­

sperität, daß die Isolani den Maler Amico Aspertini beauftragten, drei Säle in der alten Burg 

auszumalen. Amico Aspertinis Arbeiten in Minerbio werden 1535-36 datiert.70

In der Vignola-Vita von Danti ist die Chronologie manchmal ungenau. Vignolas Abreise nach 

Frankreich wird z. B. von Danti 1537 statt 1540 datiert, seine Tätigkeit in Minerbio 1543-47, 

bzw. 1545. Das Colombarium ist jedoch durch die Gedenktafel 1536 datiert, d. h. in die Zeit
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14 Serlio, “Casa di misser Luigi Cornaro”. Wie Abb. 13, S. 219.

der wirtschaftlichen Neubelebung des Gutes. Daß das Colombarium eher als die Villa vollendet 

wurde, scheint zunächst ungewöhnlich, doch ist zu bedenken, daß man offenbar als erstes die 

Wohnquartiere im alten Bau wiederhergestellt hat und dann der Gedanke auf kam, durch die 

Zucht von mehr als 3000 Tauben den wirtschaftlichen Ertrag des Gutes erheblich zu steigern, 

denn außer den Jungtieren stellte bekanntlich der anfallende Mist eine gefragte und ganzjährig 

gut verkaufbare Ware dar.

In der Vignola-Forschung wurde die nie vollendete Villa nur einmal behandelt und zwar 1906 

von Hans Willich.71 Das Colombarium wurde einige Male am Rande erwähnt und erstmals 

1978 ausführlich von Anna Maria Orazi diskutiert.72 Weder die Villa noch das Colombarium 

wurde 1974 anläßlich der Vierhundertjahrfeier für Vignola berücksichtigt.73 Willich beschreibt 

das, was von der Villa Isolani heute noch steht, und publiziert einen Grundriß (Abb. 12). Der 

zentrale Saal, schreibt er, “sollte durch ein Oberlicht erleuchtet werden, ist aber ohne Dach 

geblieben, da das Gewölbe und der obere Abschluß, der als quadratischer oder achteckiger Auf­

satz das Dach krönen sollte, nicht ausgeführt wurde.” Die architektonischen Gliederungen, 

schreibt er ferner, hätten aus Putz bestanden und seien wegen ihrer Verwitterung entfernt wor-
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16 Pirro Ligorio, Rekonstruktion des Ornithons von Varro. Aus: Antonio Lafrery, 

Speculum Romanae magnificentiae.
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18 Dorisches Kapitell. Aus: Sebastiano Serlio (wie Abb. 7), Fol. 18 recto.
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den. Das Hauptgesims, das den Bau nach oben hätte krönen sollen, fehlt. “Der Bau”, so Wil- 

lich, “gibt trotz seiner Unfertigkeit ein gutes Bild eines villenartigen Herrschaftssitzes der Zeit 

und ist durch die ausgezeichnete Grundrißdisposition und die einfache, großzügige Behandlung 

der ganzen Baumasse bemerkenswert.”

Nun kann man Willichs Beschreibung hinzufügen, daß der Grundriß der Villa in Minerbio 

dem Plan der “seconda casa fuori della cittä” in Serlios Siebten Buch sehr nahesteht (Abb. 

13).74 Serlios zentraler Raum (F) ist “dz forma ottangola” mit vier Nischen. Auch gibt es auf 

der vorderen und auf der hinteren Seite jeweils Loggien. Der mittlere Saal von Serlios Villa 

wurde ebenfalls durch ein Oberlicht, aufgrund eines achteckigen Aufsatzes auf dem Dach, be­

leuchtet. Da das Dach in Minerbio jedoch nie fertig wurde, bekam der Saal nie seinen Aufsatz. 

Die dreijochige Loggia auf der Nordseite wurde vollendet und ist noch heute erhalten; die Log­

gia auf der Südseite wurde gebaut und später zugemauert.

Der Grundriß der Villa Isolani in Minerbio ähnelt auch demjenigen der für Alvise Cornaro 

1530-1533 in Padua gebauten Villa. Cornaros Bau wurde ebenfalls in Grund- und Aufriß im 

Siebten Buch von Serlio abgebildet (Abb. 14).75 Fritz-Eugen Keller zeigte, daß unter anderem 

Cornaros humanistische Interessen und seine eindringliche Beschäftigung mit der Landwirt­

schaft ihn dazu geführt haben, für den Entwurf des Landhauses die antike Villa des Marcus 

Terentius Varro zu zitieren.76 In seinen Schriften erwähnte Cornaro sehr oft, daß die Quelle 

seines Reichtums die agricoltura sei, und er entwickelte einfallsreiche Systeme, den Boden zu 

bewässern und Sümpfe auszutrocknen. Cornaro schrieb auch, daß er die Lehre der wahren 

Landwirtschaft von den antiken Rei rusticae scriptores gelernt hätte, und er zitiert wörtlich Var­

ro. Varros Villa war durch dessen eigene ausführliche Beschreibung und durch Cicero bekannt; 

ferner hatten die Ruinen des Gebäudes in Cassino Architekten und Antiquare schon im 15. 

Jahrhundert angezogen. Wie Keller zeigt, sind uns Zeichnungen und Rekonstruktionen von 

Francesco di Giorgio, dem Zeichner des Codex Coners, Buonaccorsi Ghiberti, dem Zeichner 
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des Codex Escurialensis, Aristotele da Sangallo und Giuliano und Antonio da Sangallo überlie­

fert (Abb. 15). Varros Kapitel über die Bewirtschaftung der antiken Villa dienten sicherlich 

als Anregungen für andere landwirtschaftliche Unternehmungen im Cinquecento. Schon im letz­

ten Viertel des 15. Jahrhunderts wurden die antiken Traktate über Landwirtschaft von Marcus 

Porcius Cato, Palladius Rutilius, Columella und Varro in zahlreichen Ausgaben veröffentlicht. 

Der bolognesische Humanist Filippo Beroaldo publizierte 1514 eine kommentierte Ausgabe al­

ler vier dieser Abhandlungen, und eine italienische Ausgabe von Fra Giocondo ist im selben 

Jahr bei Aldo Manuzio erschienen. Außerdem wissen wir aus einem Brief des Kardinal Del 

Monte aus Bologna an Vasari, daß es nicht ungewöhnlich war, bei der Planung einer Villa die 

Namen von “Vetruvio o Columella ’ zu beschwören. Wichtig für den Kardinal Del Monte war 

auch der Taubenschlag und er beschreibt das Geflügel in der Terminologie Varros.77

In De agricultura hat Varro klar gemacht, was für eine wichtige Rolle als Einnahmequelle 

der Villa Tauben und andere Vögel spielten.78 In diesen Tagen, schreibt Varro, haben die Vo­

gelhäuser (aviaria) ihre Namen geändert und nennen sich Ornithones, und die heutigen Besitzer 

haben größere Gebäude für Wachholderdrosseln und Pfauen errichtet, als man früher für die 

Villen selbst hatte.79 Varros Sprecher, Merula, beschreibt zwei Kategorien von ^C)mithones,, 

das erste diene nur dem Vergnügen, wie das Ornithon von Varro selbst bei Cassino, das zweite 

diene dem wirtschaftlichen Gewinn der Villa. “Solltest Du 5000 Vögel in diesem Ornithon 

haben, und es würde ein Festessen und eine Siegesfeier geben, dann könntest Du sofort Deine 

60000 Sesterze gegen hohe Zinsen leihen.”80 Pirro Ligorio hatte versucht, das Ornithon von 

Varro bei Cassino auf dem Papier zu rekonstruieren, denn Varros Beschreibung ist sehr ausführ­

lich (Abb. 16).81

Ein einfaches colombarium, d. h. ein Taubenschlag, wird auch von Varro erwähnt. Das Co- 

lombarium oder ‘peristeron’ wird im antiken Text als großes Gebäude mit gewölbtem Dach be-

20 Base. Colombarium, Minerbio (Bologna), Villa Isolani.
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schrieben; es hat eine enge Tür und Fenster in der ‘punischen Art’ (man weiß nicht, was das 

heißt) oder breitere Fenster mit doppeltem Gitterwerk, sodaß es drinnen hell ist, aber Schlan­

gen und andere schädlichen Tiere nicht eindringen können. Varros Beschreibung geht über 

mehrere Seiten und behandelt die Nester, die Wasserleitungen für die Tränke und zum Baden, 

das Sauberhalten der Colombaria und auch das Füttern, das Züchten und die Gesunderhaltung 

der Tauben.82 Der wirtschaftliche Gewinn wird immer wieder betont: In Rom, schriebt Var- 

ro, wenn die Tauben schön sind, von guter Farbe und gesund gezüchtet, lassen sie sich in der 

Regel für 200 Sesterze verkaufen, ungewöhnlich feine Exemplare bringen es bis zu 1000.83 

Es ist naheliegend zu denken, daß Varros Kapitel über Villen wirtschaft, aus denen Lodovico 

Cornaro soviel Nutzen zog, auch den Isolani und ihrem Architekten Vignola vertraut waren.

Der Grundriß der Villa Isolani ist offensichtlich dem der antiken Villa in Cassino, der Villa 

des Odeon Cornaros in Padua und der “seconda chasa fuori della cittä” von Serlio ähnlich. Der 

Grundriß des achteckigen Colombariums, jedoch, ist innerhalb dieser Gattung landwirtschaftli­

cher Gebäude einmalig. Die Emilia besitzt unter allen italienischen Landschaften die meisten 

Colombarien, ob freistehend oder als Dachaufsatz errichtet.84 Dantis Skizzenbuch zeigt meh­

rere Beispiele von freistehenden Bauten dieser Gattung in der Umgebung von Bologna, alle 

quadratisch.85 Pier Crescenzi, bolognesischer Verfasser eines mehrfach wieder aufgelegten 

Traktates des 14. Jahrhunderts über Landwirtschaft, schrieb: “abbia in ogni quadro una piccola 

finestra” und seine antike Quelle, Palladio Rutilio, beschreibt das Colombarium auch als qua­

dratisch.86

Vignolas Colombarium in Minerbio ist überraschend in seiner achteckigen Gestalt mit Kup­

pel und auffallend in seiner klassischen Architektur, die von Peruzzi — bzw. Serlio — angeregt 

ist. Der verputzte Ziegelbau erhebt sich über einem Sockel, hat drei Geschosse, eine hohe Atti­

kazone und ein profiliertes Kranzgesims; die Kuppel wird von einer achteckigen Laterne be­

krönt. Jede Seite enthält pro Geschoß ein breites Fenster, das mit Gitter versehen oder 

zugemauert ist. Doppelpilaster dorischer Ordnung betonen die acht Kanten; Basen, Kapitelle 

und Architrav entsprechen genaustens jenen, die im Vierten Buch von Serlio abgebildet sind
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21 Dorische Base. Aus: Sebastiano Serlio (wie Abb. 7), Fol. 17 recto.
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(Abb. 17-21). Es ist beobachtet worden, daß das Achteck eine wichtige architektonische 

Grundform für Peruzzi war. Es bestimmte die Form der Kuppel und der zwei Sakristeien im 

Dom zu Carpi wie auch der Kuppel von S. Nicolo ebendort.87 Eine Zeichnung des sienesi- 

schen Architekten in den Uffizien (552 A verso) zeigt zwei Villenprojekte, das erste mit einem 

nicht näher bestimmbaren sechseckigen Nebengebaüde und das zweite mit einer achteckigen 

Dependance.

Der Grundriß und die klassische architektonische Gliederung des Taubenschlages in Miner­

bio sind jedoch nicht die einzigen ungewöhnlichen Merkmale von Vignolas Bauten. Die aus 

Holz konstruierte Rampe, die längs der inneren Mauern des Taubenschlages nach oben führt 

(Abb. 22), folgt — wenn auch achteckig gebrochen — dem Typus einer Wendeltreppe, oder 

'scala a lumaca , wie jener des Bramante im Belvedere. Für diese antikisierende Erfindung 

orientierte sich Bramante vielleicht an dem Portikus Pompeij. Palladio schreibt: "Erano anche 

ne i Portici di Pompeio, i quali sono in Roma per andare in piazza Giudea tre scale ä lumaca 

di molto laudabile inventione ... Ad esempio di queste Bramante ä suoi tempi singolarissimo Archi- 

tetto ne fece una in Belvedere ...”.88 Eine Wendeltreppe dieser Art befindet sich auch in späte­

ren Bauten von Vignola, z. B. in Caprarola.89 In seiner 'scala a lumaca im Belvedere führte 

Bramante in programmatischer Weise — Handbücher mit den Säulenordnungen existierten 

noch nicht — die toskanische, dorische, ionische und korinthische Ordnung vor.90 Serlio 

schreibt, Bramante "non habbia fatto ne la piu bella, ne la piu artificiosa architettura di que- 

sta” A1 Sicherlich ist die Errichtung einer 'scala a lumaca1 in einem Taubenschlag in Minerbio 

ein Capriccio des Architekten.

Das Colombarium in Minerbio ist ein Bau, der kilometerweit in der flachen, wenig besiedel­

ten emilianischen Landschaft sichtbar ist. In seinen Dimensionen und mit seiner anspruchsvol­

len Dekoration muß es als augenfälliges Wahrzeichen der erneuten wirtschaftlichen Macht der 

Isolani gewirkt haben. Die ungewöhnliche Form, der achteckige Grundriß, erklärt sich, wenn 

wir den Bau in Zusammenhang mit der Erforschung Vitruvs und antiker Architektur in Bolo­

gna im Humanistenkreis von Alessandro Manzuoli und Vignola sehen. Sie läßt sich in vitru- 

vianischer Sprache deuten als der Versuch eines Architekten und eines Humanisten, den von 

Vitruv beschriebenen Turm der Winde in Athen zu rekonstruieren (Abb. 23).92 Auch wenn 

Varros Beschreibung seines Ornithon so ausführlich war, daß Pirro Ligorio eine Rekonstruktion 

auf dem Papier unternehmen konnte, sein Colombarium, oder Peristeron, war weniger gründ­

lich geschildert. Manche der varronischen Elemente, eine einzige Tür, z. B., oder die breiten, 

mit Gittern versehenen Fenster, der Verputz und die Kuppel mit Laterne, sind in Minerbio 

vorhanden. Bei Varro fehlt jedoch ein Hinweis auf den Grundriß des Baues. Eine Verquickung 

von Elementen aus Varro und Vitruv wäre sicherlich dem von Peruzzi angeregten Vignola nicht 

fremd. Peruzzi rekonstruierte antike Gebäude aufgrund ihrer Darstellungen auf antiken Mün­

zen und ihrer Beschreibungen bei Plinius und Varro; seine zwei alternativen Rekonstruktionen 

des Grabmals von Porsenna beruhen, wie Quednau zeigte, auf einer bei Plinius überlieferten 

Beschreibung Varros.93 Wie wir bei der Zeichnung der Merkur-Allegorie gesehen haben, hat 

Peruzzi Elemente von unterschiedlichen antiken Monumenten kombiniert, um neue Denkmäler 

zu erfinden. Schließlich war der Entwurf von Varros antikem Ornithon in Cassino auch von 

Vitruv beeinflußt, denn die Kuppel enthielt ein 'horologium' , wie Varro selbst schreibt, ähnlich 

dem des von Cyrrestes gebauten Turms der Winde in Athen.94

Der athenische Turm, beschrieben von Vitruv und heute noch erhalten, war mit den zuneh­

menden Vitruv-Studien und der Kenntnis der Reisebeschreibungen und Zeichnungen von Ciria- 

co d’Ancona schon für die Architekten und Antiquare des Quattrocento von größtem Interesse. 

Ciriaco zeichnete den Tempel des Aeolus in seinem Skizzenbuch.95 Giuliano da Sangallo unter­

nahm eine Rekonstruktion nach Ciriacos Zeichnung (Abb. 24).96 Peruzzi rekonstruierte den 

antiken Bau in seiner Merkur-Allegorie als einen dreistöckigen Turm ebenfalls auf einem Sockel-
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22 Colombarium. Minerbio (Bologna), Villa Isolani, Innenansicht mit Rampe und Tauben­

fächern.

geschoß. Die von Vitruv beschriebene “meta’ auf dem Turm wird von Peruzzi als ein Konus 

richtig gedeutet.97 'Meta" hatte im landläufigen Italienisch auch die Bedeutung von Kuppel98, 

so läßt sich die Rekonstruktion Giulianos ebenfalls mit Hilfe des Textes Vitruvs erklären.

Die Abbildung des vitruvianischen, ^eZtz-bekrönten, achteckigen Turmes mit dem Triton als 

Windfahne bedeutete schon für die frühesten Herausgeber von De architectura ein großes Pro­

blem. Fra Giocondos Ausgabe von 1511 zeigt bloß eine achteckige Säule (Abb. 25), seine Aus­

gabe von 1513 ein Konglomerat von Kapitellen, Basen und einer Maske (Abb. 26). Cesare 

Cesarianos 1521 veröffentlichte Rekonstruktion ist eindeutig von einem Campanile abgeleitet 

(Abb. 27); auch die Glocken sind dargestellt. Der antiken Architektur zuliebe zeigt er gekoppel-
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te Pilaster mit korinthischen, ionischen und dorischen Kapitellen. Sicherlich kannte Vignola, 

wie Peruzzi, die Illustration von Cesariano, und sein Taubenturm-Entwurf in Minerbio mag 

zum Teil der Cesariano-Abbildung verpflichtet sein.

In der Emilia ist Vignolas Turm der Winde jedoch kein isoliertes Beispiel. Nur wenige Jahre 

später, 1538, wurde Giulio Romano nach Reggio Emilia berufen, um die Bauherren des Campa­

nile von San Prospero zu beraten." Das Fundament des Turms wurde 1536 gelegt und somit 

auch der oktagonale Grundriß festgesetzt. Tafuri vermutet, daß Giulios Vorschläge die klassi­

schen Säulenordnungen betrafen: Das erste Geschoß war dorisch, mit einem Architrav mit zwei
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24 Giuliano da Sangallo, Rekonstruktion des Atheni­

schen Turms nach Ciriaco d’Ancona. Aus: Codice 

Barberiniano Latino 4424 (Anm. 111), Taf. 31.

a Solanus 

b Eurus 

c Außer 

dAphric’

25 Athenischer Turm der Winde. Aus: M. Vitru- 

vius per Iocundum solito castigatior factus, cum 

figuris et tabula ut iam legi et intelligi possit, Ve­

nedig 1511, Fol. 9 verso.

Faszien, Triglyphen und Metopen, das zweite Geschoß ionisch; das dritte blieb unausgeführt. 

Tafuri ist ferner der Ansicht, Giulio habe auch die Gesamtdisposition, die “ impostazione genera­

le ’, angeregt, “dato ehe l’edificio ottagono rinvia alla Torre dei Venti, ricostruita graficamente nel 

Vitruvio di Cesare Cesariano”.

Nun erhebt sich die Frage, wieweit der junge, als Architekt kaum erprobte Vignola beim 

Entwurf einer Villa, die unmittelbar mit Serlio, aber auch mit dem Odeon Cornaro und der 

Rekonstruktion von Varros Villa in Cassino zu tun hat, und beim Entwurf eines Colombariums,
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a Soldnus 

b Eurus 

c Außer 

d Aphri, 

cws,

26 Athenischer Turm der Winde. Aus: Vitruvvius iterum 

et Frontinus a Iocundo revisi repurgatique quantum ex 

collatione licuit, Florenz 1513, Fol. 15 verso.

27 Athenischer Turm der Winde. Aus: Di Lucio 

Vitruvio Pollione de architectura libri dece 

traducti de latino in vulgare (ed. Cesare Ce- 

sariano), Como 1521, Fol. xxiv verso.

das an den vitruvianischen Turm der Winde von Athen gemahnt, Anregungen aus dem Bolo­

gneser Kreis verarbeitet hat und wieweit er dabei dem Rat des vitruvianischen Gelehrten und 

Freundes Serlios, Alessandro Manzuoli, folgte: Unmittelbar nach seiner Tätigkeit in Minerbio 

war Vignola unter der Obhut Manzuolis für die vitruvianische Akademie in Rom tätig. Egnazio 

Dantis Skizzenbuch von den Villen und Burgen in der Umgebung von Bologna zeigt ganz deut­

lich, daß die Conti Isolani in Minerbio und die Conti Manzuoli engste Nachbarn im contado 

waren. Das läßt nun aber einen engeren Kontakt zwischen Manzuoli und dem Architekten der
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28 Eganzio Danti, “Castello di San Martino in Soverzzano” (siehe Anm. 2).

29 Egnazio Danti, Villa von Alessandro e Lucia Manzuoli (siehe Anm. 2).
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Isolani durchaus plausibel erscheinen.100 Ungefähr drei Kilometer südöstlich der Villa Isolani, 

etwa eine halbe Stunde zu Fuß, erhebt sich das Castello di San Martino in Soverzano, Besitz 

der Familie Manzuoli (Abb. 28).101 Und ein paar Kilometer weiter östlich liegt die Villa “Del­

la S. Lucia Manzuoli” (Abb. 29).102 Wir können sicher sein, daß Alessandro Manzuoli auch 

in der Villa lebte. Danti zeichnete das in der Nähe gelegene mittelalterliche Oratorium von 

San Pancrazio und kopierte eine Marmorinschrift an der Fassade: Er schreibt, “Questo epitafio 

e murato nella facciata di S. Pancrazio a mano destra et e di marmo fine.” In seinen “Cose notabili 

della cittä di Bologna” von 1621 gibt Alidosi die antike Inschrift mit folgendem Standort wie­

der: “Aili Casoni in Commune di san Martino in Soprazano, nella Chiesa di san Pangracio del 

Sig. Co. Alessandro Attendoli Mangioli” (Abb. 30).103

Unmittelbar nach seiner Tätigkeit für die Isolani hielt sich Vignola in Rom am Farnese-Hof 

auf, zusammen mit Bernardino Maffei, Marcello Cervini und Alessandro Manzuoli, den Sekre­

tären und Lehrern des jungen Papstneffen Alessandro II Farnese. Vignola wurde nun von der 

Vitruvianischen Akademie beauftragt, die antiken Monumente zu vermessen. Welche Bauten 

von ihm aufgenommen wurden, wissen wir nicht, denn entsprechende Zeichnungen von seiner 

Hand sind nicht erhalten. Daher wissen wir auch nicht, wie er die Bauten rekonstruiert hat. 

Seine zwei Traktate, die Regola delli cinque ordini104 und die Due regole della prospettiva, ge­

ben uns jedoch einige Hinweise.

Das Werk über die Säulenordnungen wurde in zwei Redaktionen erst 1562 veröffentlicht, 

doch war es viel früher verfaßt: Vignola schrieb “giä assai tempo fa”.105 In der ersten Redak­

tion war es zunächst Vignolas Absicht, nur Abbildungen ohne Legenden zu den wiedergegebe­

nen architektonischen Details herauszugeben: “di essere inteso solamente da quelli ehe habbino 

qualche introduttione nell’arte, et per questo non haveva scritto il nome ä niun de membri particolari 

di questi cinque ordini presuponendoli per noti”. In der zweiten Redaktion jedoch hatte er die

30 Epitaph mit antiker Inschrift. Aus: Alidosi (Anm. 25), S. 76.
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Legenden hinzugefügt: “ma visto poi per esperienza come 1’Opera piace anco assai ä molti Signori 

mossi dal gusto di potere intendere con pochissima fatica l’intiero dell’arte intomo questi omamenti; 

et ehe solo vi desiderano questi nomi particolari, ho voluto aggiugnerveli in quel modo ehe ä Roma 

vengono volgarmente nominati, et con l’ordine ehe si potra vedere ...”. In dieser zweiten Fassung 

orientiert sich Vignola an dem geplanten siebten Buch der Accademia Vitruviana: “un vocabula- 

rio volgare per ordine d’istrumenti o di parti; come, per esempio, pigliando la colonna con la sua 

base e ’l suo capitello e ponendola in figura, si dichiararanno a parte tutti i suoi membri, come 

il zocco, la luna, il tondello, il collarino, e oltre di mano in mano-, in tal modo ehe, ponendo 

la figura dinanzi agli occhi subbito si conoscerä come si domandi ciascuna sua parte”. Wichtige 

Vorarbeiten für die Regola delli cinque ordini wurden sicherlich in der Zeit geleistet, als Vignola 

für die Vitruvianer tätig war.106 Für die toskanische Ordnung, die nicht mehr in den Ruinen 

Roms überliefert war, mußte Vignola auf seine Vitruv-Studien zurückgreifen: “non havendo io 

fra le antiquita di Roma trovato omamento Toscano, di ehe n’habbia possuto formar regola, come 

ho trovato delli altri quattr’ ordeni ... ho preso l’auttoritä da Vitruvio nel quarto libro al settimo 

capitolo ...”. Für die dorische Ordnung, schreibt er, benutze er das Marcellustheater als Vorla­

ge; für das korinthische Gesims das Pantheon und die drei Säulen im Foro Romano. Diese 

Werke waren sicherlich unter den Hauptmonumenten, die Vignola für die Akademie gezeichnet 

hatte, denn nur wenige Jahre später, um 1547, übernahm er — wie Dreyer gezeigt hat — archi­

tektonische Elemente vom Marcellustheater und vom Pantheon für sein Villenprojekt für Mar­

cello Cervini. Auch für diesen Entwurf greift Vignola auf antike Schriftquellen zurück: Die 

Kombination eines eckigen Vorhofes mit einem daran anschließenden Rundhof ist — wie Drey­

er ausführt — antiken Ursprungs und kann als direkte Anspielung auf Plinius’ Landhaus Lau- 

rentium verstanden werden.107

Eine Illustration aus dem zweitem Traktat, aus den Due regole della prospettiva, herausgege­

ben 1583 von Egnazio Danti zehn Jahre nach Vignolas Tod, erläutert, wie Vignola seine erste 

Regel der Perspektive für die Aufnahme antiker Ruinen und deren Rekonstruktion angewandt 

hat, und sie zeigt auch seine archäologische Methode. Danti schreibt, daß Vignolas Wiederher­

stellung des korinthischen ‘Neptuntempels’ am Porto di Claudio bei Ostia einesteils auf einem 

Grundriß der Basis beruht, in der Abbildung AB bezeichnet, und zum anderen auf einem Grund­

riß des “secondo piano” (Abb. 31).108 Beide Pläne wurden nach der “prima regola” perspekti­

visch gezeichnet, eine Methode, die Vignola, wie er schreibt, von seinem Lehrer Peruzzi gelernt 

hatte.109 Zu den beiden Grundriß-Zeichnungen kamen die Vermessungen von einzelnen noch 

erhaltenen Architekturelementen des Tempels, von Säulen aus “mischio” und von Teilen des 

Gebälks aus “marmo greco” und des Diameters des Baues, der “20 canne” betrug. Danti selbst 

habe die Ruinen für Papst Gregor XIII. vermessen und konnte die Richtigkeit von Vignolas 

Zeichnung bestätigen.110 So konnte Vignola das ganze Monument nach den beiden Grundris­

sen und den Maßen einiger erhaltener Teile rekonstruieren und perspektivisch abbilden. Auch 

seine archäologische Methode wird Vignola von Peruzzi gelernt haben; von dem Sienesen ist 

ein Grundriß des gleichen Tempel bei Ostia erhalten, den er zeichnete, als er den antiken Ha­

fen zu rekonstruieren versuchte (Uff. 539 A) (Abb. 32). Die Zahl der Säulen ist angegeben und 

ihr Material und das des Gesimses: “Colone jn numero 24” und “colone et cornjcj marmoree”; 

die runden und quadratischen Nischen sind ausgemessen wie auch die Intervalle zwischen ih­

nen. Peruzzi, wie Vignola, wollte auch die beiden verschiedenen Ebenen zeigen: “Subterraneo” 

schreibt er neben seine Aufnahme der Fundamente im Zentrum des Baus und neben die inne­

ren Säulen “Sopra a terra”. Auch Giuliano da Sangallo hat im Barberini-Skizzenbuch eine Re­

konstruktion versucht (Abb. 33). Von Antonio da Sangallo, der antike Bauwerke öfters zusam­

men mit Peruzzi auf genommen hat, ist ebenfalls eine Rekonstruktion des Tempels überliefert 

(Uff. 1414 A) (Abb. 34). “Questa la pianta di sotto di questo tenpio”, schreibt er, und neben 

den Nischen, “questa quella di sopra” Wie Burns und Günther immer wieder erläu-
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31 Jacopo Vignola, Portumnustempel bei Ostia antica. Aus: Le due regole della pro- 

spettiva pratica di M. Iacomo Barozzi (Anm. 1), S. 81.

32 Baldassarre Peruzzi, Portumnustempel bei Ostia antica. Zeichnung. Uffizi 539 A.
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33 Giuliano da Sangallo, Portumnustempel bei 

Ostia antica. Aus: Codice Barberiniano La- 

tino 4424 (Anm. 111), Taf. 37.

34 Antonio da Sangallo d. J., Portumnustempel bei 

Ostia antica. Zeichnung. Uffizi 1414 A.

tern, zeigen etliche Zeichnungen Peruzzis, wie sehr der Architekt sich um eine getreue Bestands­

aufnahme der archäologischen Reste bemühte, eine Tendenz, die bis zu seinem Lehrer Francesco 

di Giorgio zurückzuverfolgen ist.112 Vignola hat ebenfalls den Tempel bei Ostia durch Aus­

grabungen, die gute Anhaltspunkte für die Grundrißformen lieferten, erschlossen; er hat die 

freigelegten Reste vermessen und nach den Grundrissen rekonstruiert. Der Tempel wurde in 

der perspektivischen Ansicht dargestellt. Danti schrieb, Vignola sei vom Kupferstecher “mal 

servito, come egli stesso diceva”. Der Stich ist trotzdem belehrend: Anhand der hier gegebenen 

sorgfältigen Rekonstruktion des antiken Tempels bei Ostia können wir nachvollziehen, wie 

Vignola in der Tradition von Peruzzi die Ruinen erforscht und den Befund für die Vitruviani- 

sche Akademie ausgewertet hat. Für diese Aufgabe wurde er schon in Bologna bei seiner 

Tätigkeit für S. Domenico und in Minerbio beim Gedankenaustausch mit dem Nachbarn des 

Conte Isolani, Alessandro Manzuoli, gründlich vorbereitet.
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ANHANG

Eine neuaufgefundene Ausgabe von Vignolas Regola delli cinque ordini 

in der Herzog August Bibliothek, Wolfenbüttel

Kein Architekturtraktat des sechzehnten oder siebzehnten Jahrhunderts hatte solchen Erfolg 

wie die Regola delli cinque ordini von Vignola. Allein in diesen beiden Jahrhunderten gab es 

etwa 100 Editionen.1 Giammaria Mazzuchelli schreibt in seinem Werk Gli scrittori dTtalia, 

cioe notizie storiche e critiche intomo alle vite e agli scritti dei letterati italiani, Bd. II, Brescia 

1758, über Vignolas Regola:

Stimatissima e quest’Opera, siccome fede ne fanno anche le molte impressioni di essa. 

Quella, cui noi crediamo la prima, e in foglio con Tav. XXXII. assai bene intagliate in 

rame, senza nota di luogo, di Stampatore, e d’anno, ed ha in fronte un Privilegio per 

la stampa di Pio IV. Pontefice, poi la Dedicatoria dellAutore al Cardinal Farnese; il 

tutto senza data di tempo. E’ stata poi seguita dalle seguenti edizioni quasi tutte da noi 

vedute: In Venezia 1570 in fogl. Ivi presso Francesco Ziletti 1582. in fogl. Ivi per Girola- 

mo Porro 1596. in fogl. In Roma appresso Gio. Orlandi 1602 ...2.

Die Geschichte der verschiedenen Editionen von Vignolas Werk ist kompliziert. Die erste 

Ausgabe erschien ohne Druckvermerk, aber mit einem vom Papst Pius IV. versehenen Druck­

privileg auf zehn Jahre. Zu den XXXII numerierten Kupfertafeln sind in manchen Exemplaren 

5 unnumerierte zusätzliche Blätter eingefügt. Sie zeigen, von Vignola entworfen, 4 Portale und 

einen Kamin. Allerdings ist schwer festzustellen, wann genau und von wem die Tafeln zugefügt 

wurden. Es gibt auch spätere Editionen, die ebenfalls ohne Druckvermerk und mit zusätzlichen 

Blättern erschienen sind. Das Fehlen der Angabe des Erscheinungsjahrs in der ersten Ausgabe 

ließ es zu, daß man sich später nicht an das Druckprivileg hielt.

Ein Brief von Vignolas Sohn Giacinto liefert als terminus ante quem den 12. Juni 1562 für 

die Veröffentlichung der ersten Ausgabe. Ein wenig beachteter Brief von Vignola an Giorgio 

Vasari vom 31. August 1561 (erst 1981 publiziert und hier im Anschluß nochmals abgedruckt) 

wirft weiteres Licht auf die Entstehung von Vignolas Werk. Vignola schreibt an Vasari, seine
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35 Titelblatt der zweiten Ausgsabe von Vignolas ‘Regola delli cinque 

ordini’ [Venezia], Bolognino Zaltieri, 1570. Wolfenbüttel, Herzog 

August Bibliothek.

Vorarbeiten für die Ausgabe der “5 ordeni di Architettura cavata dalle antiquitadi di Roma” seien 

“assai tempo fa” geleistet worden: der Architekt hoffe jetzt, daß Cosimo de’ Medici das Druck­

privileg erteile, damit sie gestochen werden könne.3

Eine erste Fassung (“Etat”) der editio princeps wurde von Maria Walcher Casotti in der Bi- 

blioteca Nazionale in Florenz entdeckt. Sie enthält 32 Blätter (die 4 Portale und der Kamin 

sind nicht wiedergegeben) und wurde ohne Legenden zu den wiedergegebenen architektoni­

schen Details gedruckt. Dies bestätigt die frühere Vermutung von Thoenes, daß die erste Aus­

gabe in zwei Redaktionen gedruckt wurde, d. h. daß die bis dahin bekannten Exemplare der 

ersten Ausgabe in Wirklichkeit Exemplare einer zweiten Fassung darstellend
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Zweck des folgenden Anhangs ist es, die zweite Ausgabe einzuführen, die Mazzuchelli als 

“In Venezia 1570” entstanden bezeichnet hat. Sie galt bislang als verschollen oder nicht exi­

stent.5 In der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel befindet sich eine Regola delli cinque 

ordini d’architettura di M. Iacomo Barozzi da Vignola, [Venezia], Bolognini Zalterii formis, 

MDLXX. Das Werk wurde unkatalogisiert zwischen dem Libro d’Antonio Labacco appartenente 

a architettura nel quäl si figurano alcune notabile antiquita di Roma, [Venezia], Bolognini Zalterii 

formis, MDLXX, und dem Livre de perspective de ]ehan Cousin, Paris, De l’Imprimerie de Iehan 

le Royer, 1560, eingebunden.6 Vignolas Regola wurde vom Drucker Bolognino Zaltieri als Pen­

dant zum Traktat von Labacco herausgegeben.7 Statt des Titelblatts der ersten Ausgabe mit 

dem Porträt Vignolas wiederholte Zaltieri das Titelblatt, das Francesco Salviati für Labaccos 

Libro appartenente all’architettura entworfen hatte (Abb. 35).8 Die zweite Ausgabe fängt gleich 

mit Blatt IV der ersten an: Das Druckprivileg (Blatt II der ersten Ausgabe) und die Widmung 

an Alessandro Farnese und an die Leser (Blatt III) fehlen.9 Das in Wolfenbüttel erhaltene 

Exemplar ist außerdem unkomplett. Es fehlen die Blätter XXVI-XXXII. Es muß sie jedoch 

gegeben haben, denn die selben Platten wurden für die 1582 in Venedig bei Ziletti erschienene 

Vignola-Ausgabe benutzt (32 Bl.).10 In der Ziletti-Edition und vermutlich auch in der von Zal­

tieri besorgten werden weder die vier von Vignola entworfenen Portale noch der Kamin wieder­

gegeben. Auch der in späteren Ausgaben zugefügte “prospetto generale”, ein Blatt mit den 5 

Säulenordnungen, fehlt. Letzteres bestätigt noch einmal die an sich schon einleuchtende These 

von Thoenes, daß dieses Blatt die Erfindung des Herausgebers eines Nachdruckes (Exemplar 

in der Biblioteca Alessandrina, ebenfalls ohne Druckvermerk) und keineswegs auf Vignola zu­

rückzuführen sei.11 Die Ausgabe von 1570 wurde neu gestochen und dabei verkleinert; die 

Darstellungen sind im Verhältnis zu den Originalen seitenverkehrt und wirken ebenso wie die 

Schrift im großen und ganzen ziemlich grob. Das Druckprivileg von zehn Jahren wurde von Zal­

tieri nicht respektiert.12 Doch da das Erscheinungsjahr in der ersten Ausgabe nicht angegeben 

ist, mag dies unabsichtlich geschehen sein. Die venezianische Ausgabe ist allerdings zu Lebzei­

ten Vignolas erschienen. Aus der Tatsache, daß der Architekt großen Wert auf das Privileg 

legte13, erklärt sich vielleicht, daß dieser zu früh erschienene Nachdruck bislang nur in einem 

Exemplar bekannt ist, d. h. in nur ganz kleiner Auflage herausgebracht wurde.

Wer die drei zusammengebundenen Werke besessen hat, bevor sie nach Wolfenbüttel kamen, 

wissen wir nicht. Der Besitzer hatte sie allerdings sinnvoll nach dem Inhalt zusammengestellt. 

Wie Thoenes schon beobachtete, gehören die Werke von Labacco und Vignola zusammen wie 

das 3. und 4. Buch von Serlio über die römischen Antiken und die Säulenordnungen; sie wur­

den auch öfters zusammen herausgegeben.14 Das Werk von Jean Cousin über die Perspektive 

bietet in dieser Zusammenstellung eine Art Ersatz für Vignolas geplanten, doch nicht mehr 

selbst in den Druck gegebenen Perspektivtraktat, der als Fortsetzung zu seinem Architektur­

traktat gedacht war. Vignola schrieb in der Widmung seiner Regola an Alessandro Farnese:

se qualchuno giudicasse questa fatica vana con dire ehe non si puö dare fermezza alcuna 

di regola, atteso ehe secondo il parere di tutti, et massime di Vitruvio molte volte conviene 

crescere o scemare delle proportioni de membri delli ornamenti per supplire con l’arte dove 

la vista nostra per qualche accidente venghi ingannata; ä questo rispondo; in questo caso 

essere in ogni modo necessario sapere quanto si vuole ehe appaia all’ochio nostro, il ehe 

sarä sempre la regola ferma ehe altri si havera proposta di osservare; poi in ciö si procede 

per certe belle regole di Prospettiva la cui prattica necessaria ä questo et alla Pittura insie- 

me, in modo eh’io m’assicuro vi sarä grata spero anco di tosto donarvi.

Wie wir wissen, starb Vignola, bevor er dazu kam, einen solchen dem Alessandro Farnese 

gewidmeten Perspektivtraktat zu veröffentlichen. Seine Due regole della prospettiva wurden 
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dann von Egnazio Danti 1583 publiziert. Jean Cousin brachte in seinem Lehrbuch im übrigen 

das, was auch Vignola beabsichtigt hatte, nämlich eine Anleitung für die perspektivische Wie­

dergabe aller fünf Säulenordnungen. Man weiß, daß das schon gebundene Werk mit den Trak­

taten von Labacco, Vignola und Cousin spätestens 1644 in die Herzog August Bibliothek ge­

langte.15 Möglicherweise hat der erste Besitzer dieser Publikationen sie schon vor 1583, d. h. 

vor Dantis Publikationen von Vignolas Perspektiv-Traktat, zu einem Band vereinigen lassen.16

ANMERKUNGEN ZUM ANHANG

1 Siehe Jacopo Barozzi da Vignola, Regola delli cinque ordini d’architettura, a cura di Maria Walcher Casotti, 

in: Pietro Cattaneo, Giacomo Barozzi da Vignola, Trattati, Mailand 1985, S. 540-551; Chr. Thoenes, Vignolas 

“Regola delli cinque ordini”, in: Röm. Jb., XX, 1983, S. 345-376; idem, Per la storia editoriale della “Rego­

la delli cinque ordini”, in: La vita e le opere di Jacopo Barozzi da Vignola, Bologna 1974, S. 179-189.

2 Siehe auch G. Tiraboschi, Biblioteca modenese, Bd. I, Modena 1781, S. 176 der, wie er schreibt (S. 175), 

Mazzuchelli wiederholt.

3 Siehe Johanna Lessmann, Lettera di Jacopo Vignola da Roma a Giorgio Vasari in Firenze, 31 agosto 1561, 

in: Giorgio Vasari. Principi, letterati e artisti nelle carte di Giorgio Vasari, Katalog der Ausstellung (Arezzo,

26.9.-29.11.1981), Florenz 1981, S. 296-297 (Florenz, Archivio di Stato, Auditore delle Riformagioni 7,

ins. [78], ohne Seitenangabe). Da dieser Brief in der Vignola-Literatur der letzten Jahre unbeachtet geblieben 

ist, drucken wir ihn hier im Wortlaut ab:

Al molto mag.co Messer Giorgio Vasaro da Rezzo Pittor et Architetto di Sua Ecc.tia eccell.mo

Fiorenza

Magnifico et sempre honorando messer Giorgio

La molta vostra Cortesia et amorevolezza sempre usata verso di me mi assicura in prendere fiducia d’affaticarla 

al presente in una mia occorrentia di farmi haver un favore dalTEccellentia del Duca et questo e ehe havendo 

io giä assai tempo fa fatta una mia poco fatica sopra li, 5 ordeni di Architettura cavata dalle antiquitadi di Roma 

et a preghi d’alcuni miei amici fattala tagliar in rame per farla stampare et perche harrei a caro ehe quella non 

fosse tagliata et stampata prima ch’io non me n’havesse cavato almeno quel tanto ch’io ho speso desidererei da 

sua Eccellentia uno privilegio ehe per anni dieci fosse difeso ehe nessuna persona nel stato suo lo potessi far rentin- 

tagliar et stampar sotto quella pena eb’a S.E. paresse et per conseguir questo ho ottenuto una lettera dal Signor 

Conte Santa Fiora drizzata ä S.E. quäle supplica quella mi voglia far tal gratia per tanto Vostra Signoria si (de)gnerä 

per amor mio pigliar questo fastidio di far il detto privilegio in quel miglior et sicuro modo ehe ä quella parerä 

ehe stia meglio et mandarmelo ä Roma in corte del R.mo Cardinal .S. Angelo et occorrendo alcuna spesa avisar 

mene ch’io sodisfard il tutto et cosi offerendomele obligatissimo et servitor in perpetuo le bascio le mani et in 

sua buona gratia mi raccomando: pregandola ehe non si possendo ottenir questo voglia degnarsi di darmene aviso 

accib possa piglia espediente ä questa mia faccenda.

Di Roma ä dl 31 Agosto del (13)61

Di V.S. Servitor

Jacomo barozio da vignola

(Von einer anderen Hand):

Signor messer Lelio (Torelli). Io ho parlato questa mattina ä S. Ex.tia di questo negotio, et m’ha detto ch’io 

rimetta a V.S. Cosi fo, et messer Giorgio d’Arezzo procura la espedizione.

Io li bacio la mano / Di Casa

Li VI di settembre 1361

ser.re L’Abbate In(nocen)ti (?)

4 Siehe Anm. 1.

5 Walcher Casotti (Anm. 1), S. 541: “e da ritenersi inesistente”; A.G. Spinelli, Bio-bibliografia dei due 

Vignola, Rom 1968 (Anastat. Nachdr. d. Ausg. 1908), S. 23: “irreperibile, almeno a Venezia”.

6 Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, 2.3 Geom. 2°.

7 Für die verschiedenen Ausgaben von Labacco, siehe Th. Ashby, Il libro di Antonio Labacco appartenente 

all’architettura, in: La bibliofilia, XVI, 1914-15, S. 289-309.

8 Thoenes 1983 (Anm. 1), S. 365.

9 In der ersten Ausgabe der Regola zählt das Titelblatt als Blatt I.
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10 Siehe die Ziletti-Ausgabe in Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Uf 2° 5. Vgl. den Druckfehler auf 

Blatt X in beiden Ausgaben. Ich habe die Edition Venedig, Porro, 1577, XXXII Bl. (Leipzig, Universitäts­

bibliothek), nicht gesehen. Walcher Casotti (Anm. 1), S. 541, Nr. 4.

11 Thoenes 1983 (Anm. 1), S. 351, 374. Thoenes hält das Blatt für “unvereinbar mit der Doktrin der 

‘Regola’

12 Die Nichtbeachtung des Druckprivilegs 1570 mag auf die Frage zur Datierung des Nachdruckes in der Bi- 

blioteca Alessandrina wirken (s. Thoenes 1983 [Anm. 1]) denn die Ausgabe von Zalteri stellt einen Präzedenz­

fall dar.

13 Siehe Anm. 3, Vignolas Brief an Giorgio Vasari.

14 Labaccos “Libro”, meint Thoenes 1974 (Anm. 1), S. 348, sei das gegebene Komplement zur “Regola”, und 

er bemerkt, daß beide Traktate öfters auf dem gleichen Papier gedruckt und zusammengebunden worden 

seien.

Zaltieris 1570 erschienene Ausgabe von Labaccos “Libro” wurde nach den selben Platten gedruckt als die 

von Boni 1567 gedruckte Edition (s. Ashby [Anm. 7]). Die Blätter des Wolfenbüttler Exemplars sind beim 

Binden oder Neubinden der Werke aus der Reihe geraten. Zusammengehörende Illustrationen antiker Ge­

bäude wurden getrennt; Labaccos Rekonstruktion des Hafens in Ostia befindet sich am Ende des Vignola- 

Traktates, die erste Seite der Beschreibung des Hafens fehlt. Es mag um diese Zeit gewesen sein, daß die 

letzten Blätter des Vignola-Traktates verlorengegangen sind.

15 Es wurde vom Herzog August selbst in den Katalog eingetragen. Siehe M. von Ratte, Herzog August und 

die Kataloge seiner Bibliothek, in: Wolfenbüttler Beiträge, I, 1972, S. 168 ff. Ich bin Herrn Ulrich Kopp, 

Bibliothekar an der Herzog August Bibliothek, für seine freundlichen Hinweise dankbar.

16 Es ist bezeichnend, daß Vasari (Vasan-CdL, Bd. V, S. 213-213) die Veröffentlichungen von Labacco, 

Vignola und Cousin zusammen beschreibt: “Parimente Antonio Abbaco ha mandato fuori con bella maniera 

tutte le cose di Roma antiche e notabili, con le lor misure fatte con intaglio sottile e molto ben condotto 

da ... [sie] perugino. Ne meno ha in ciö operato Iacopo Barazzo da Vignola architettore, il quäle in un libro 

intagliato in rame ha con una facile regola insegnato ad aggrandire e sminuire secondo gli spazii de’ cinque 

ordini d’architettura; la quäl Opera e stata utilissima all’arte, e si gli deve avere obligo, si come anco per 

i suoi intagli e scritti d’architettura si deve a Giovanni Cugini da Parigi”. Vasari hat sich offenbar wenig 

mit der Regola vertraut gemacht, denn er verbindet das gedruckte Werk mit Vignolas in der Widmung ange­

kündigtem Vorhaben, einen weiteren Traktat zu veröffentlichen, der die perspektivische Regeln zur Darstel­

lung der Säulenordnungen zeigt.

RIASSUNTO

Secondo la testimonianza dei biografi Egnazio Danti e Giorgio Vasari, il Vignola fu iniziato 

aH’architettura e agli studi vitruviani a Bologna, prima di partire per Roma a studiarvi gli edifici 

antichi medesimi. Una volta a Roma, entrö a far parte dell’Accademia Vitruviana; misurö e 

disegnö i monumenti antichi per Marcello Cervini, Bernardino Maffei e Alessandro Manzuoli 

in vista dei libri su Vitruvio e sull’architettura antica ehe l’Accademia andava preparando.

Scarse ricerche sono state fatte finora sull’attivitä del Vignola a Bologna prima della partenza 

per Roma e sui suoi rapporti con l’umanista bolognese Manzuoli, da cui piü tardi ebbe un impie- 

go. Manzuoli era uno studioso di Vitruvio, sposato ad una figlia di Giovanni Bentivoglio, e 

figura di spicco tra gli umanisti ed architetti bolognesi, una cerchia ehe nel terzo ventennio 

del Cinquecento includeva Leandro Alberti, Baldassarre Peruzzi, Sebastiano Serlio e Giulio Ca­

millo. Sappiamo da Vasari ehe il Vignola disegnö tarsie poi eseguite da Fra Damiano Zambelli; 

il Vignola faceva quindi anche parte dell’ambiente di Leandro Alberti, responsabile dei lavori 

di intarsio nella chiesa di S. Domenico. Due dei pannelli di Fra Damiano, la Predica e il Battesi- 

mo di S. Domenico, si distinguono per le ricostruzioni, ispirate a Peruzzi e Serlio, di architetture 

vitruviane. Un terzo pannello, Due scene dalla vita dei Ss. Cosma e Damiano, riflette chiaramente 

la conoscenza di disegni del Peruzzi. Precocemente quindi, giä a Bologna, il Vignola ha avuto 

accesso alle piu moderne teorie architettoniche romane.
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Egnazio Danti attribuisce la villa dei conti Isolani a Minerbio al Vignola. Qui, dopo la deva- 

stazione del contado da parte delle truppe di Carlo di Borbone nel 1527, il conte Giovanni 

Francesco Isolani costrui una nuova villa e un colombaio. La villa e assai vicina, nella pianta 

del pianterreno, alla “seconda casa fuori della cittä” ed alla villa costruita da Alvise Cornaro 

a Padova. Per la pianta di quest’ultima, anch’essa illustrata da Serlio, Cornaro prese a modello 

le rovine della villa di Varrone a Cassino, ampiamente descritte da Varrone stesso nel De agricol- 

tura e disegnate da appassionati di antichitä e da architetti a partire dalla meta del Quattrocen­

to. La pianta ottagonale del colombaio a Minerbio e comunque unica in questo genere di edilizia 

rurale; la decorazione architettonica, di derivazione peruzziano-serliana, prende inoltre un in- 

consueto rilievo. L’autrice ritiene ehe il monumento costituisca una ricostruzione dell’antica 

Torre dei Venti ateniese descritta da Vitruvio. Una fusione di elementi varroniani e vitruviani 

non sarebbe certo estranea ad un Vignola ispirato da Peruzzi, ehe ricostruiva edifici dell’antichi­

tä in base alle loro raffigurazioni su monete antiche e a descrizioni di Plinio e di Varrone. 

Vediamo nell’Allegoria di Mercurio ehe Peruzzi combina i tratti dei monumenti antichi piü di- 

sparati per crearne edifici nuovi. La torre di Atene era stata ricostruita graficamente da Fra 

Giocondo, Giuliano da Sangallo, Peruzzi, Cesare Cesariano. I disegni del Danti mostrano la 

tenuta degli Isolani assai vicina al Castello Manzuoli di San Martino in Soverzano e alla Villa 

di Casoni (Dugliolo), dove vivevano Alessandro Manzuoli e sua moglie Lucia. Una collaborazio- 

ne tra Manzuoli e l’architetto degli Isolani, Jacopo Vignola, va ritenuta plausibile.

Per quanto riguarda il lavoro del Vignola per l’Accademia Vitruviana, la mancanza di disegni 

rimasti ci impedisce di saperne molto. In ogni caso la sua Regola delli cinque ordini (pubblicata 

nel 1562 ma composta “assai tempo fa”) ha certamente origine in questi primi studi; le Due 

regole della prospettiva illustrano una ricostruzione del Tempio di Portumno ad Ostia e mostrano 

ehe egli doveva a Peruzzi il suo metodo archeologico.

Viene infine presentata in appendice una seconda edizione della Regola delli cinque ordini 

del Vignola, edita a Venezia da Bolognino Zaltieri nel 1570 ed annotata da Mazzuchelli nel 

1758, ma considerata fino ad oggi o perduta o inesistente. Questa edizione, conosciuta nel solo 

esemplare della Herzog August Bibliothek di Wolfenbüttel, e stata rilegata insieme al Libro 

appartenente a architettura del Labacco (1570) e al Livre de perspective di Jean Cousin (1560).

Bildnachweis:
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